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Sein bester Freund sagte zu ihm, er müsse

wohl Fieber haben. Seine Frau erklärte ihn

für plempem. Und der Rest der Familie

schüttelte nur ungläubig den Kopf, als

Zhang Wuyi bei ihnen mit seiner Idee auf

der Reismatte stand: Er wolle fortan

U-Boote bauen. Er, der zwar eine weiter-

führende Schule, aber nie eine Hochschu-

le besucht hatte. Er, der erst Heizkessel in

einer Textilfabrik repariert hatte, später

Fahrradtaxi fuhr und danach eine Lebens-

mittelladen führte. U-Boote! Zwar am ge-

waltigen Strom Jangstekiang, aber den-

noch rund 900 Kilometer vom Meer ent-

fernt. Armer Irrer.

Von wegen. Zhang Wuyi liebt es ein-

fach, tief zu sinken. Sobald er ein U-Boot

sieht, geht ihm das Herz auf. Und als der

37-Jährige im Jahr 2008 mit seiner Baste-

lei anfing (unser Bild zeigt ihn mit einem

seiner Modelle), tat er dies mit so einer

Begeisterung, dass er nach und nach Inves-

toren ins Boot holte. Sein erstes Modell

„leckte wie ein Rasensprenger“, das zwei-

te wurde geklaut. Doch mittlerweile hat

Zhang ein Tauchgerät – sechs Meter lang,

neun Tonnen schwer, mit Platz für zwei

Personen – nicht nur erfolgreich getestet,

er hat sogar schon eines verkauft: an ei-

nen Seegurken-Züchter am Gelben Meer.

Der ist begeistert von dem Gefährt. Es

könne bis zu 20 Stunden unter Wasser blei-

ben, bis zu 30 Meter tief tauchen und

sammle mit Hilfe eines Saugsystems we-

sentlich effektiver und kostengünstiger

Seegurken ein als zuvor die Taucher.

Nun will Selfmade-Konstrukteur Zhang

ordentlich expandieren und hofft auf

neue Aufträge. „Was für eine wundervolle

Erfindung das U-Boot doch ist“, sagt er.

Nun müssen ihm nur noch die Behörden

grünes Licht geben. So ein U-Boot ist

schließlich kein Spielzeug. Nicht mal das

von einem Bastler. (foto: rtr)
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Ganz unten
Was macht ein arbeitsloser

Tüftler wie Zhang Wuyi
mitten in China? Er baut U-Boote.
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G
uckt mal, ist das nicht irre,
der Zierapfel?“ Katharina
von Ehren zeigt auf einen
Baum, dessen rosafarbene

Blütenknospen wie kleine Perlen aus-
sehen. „Was für ein Prachtexem-
plar!“ Im Planten un Blomen, der gro-
ßen Hamburger Parkanlage, blüht
die Natur. „Und erst der Cornus“,
sagt sie und greift einen Ast mit wei-
ßen Blüten. „Chinesischer Blumen-
hartriegel“ heißt dieser Baum und ist
auch unter seinem deutschen Na-
men vielen unbekannt. Katharina

von Ehren hingegen ist Expertin: die
45-Jährige ist Baummaklerin. Zusam-
men mit der 40-jährigen Maike Roh-
de vermittelt sie Bäume für Privatgär-
ten und für die Grünanlagen von Fir-
men, Hotels und Krankenhäusern. In
Deutschland haben die beiden Unter-
nehmerinnen mit ihrer Geschäfts-
idee Neuland betreten.

Die eine – von Ehren – ist Garten-
bauingenieurin, die andere Land-
schaftsarchitektin. Gemeinsam ist
beiden Frauen die Begeisterung für
Bäume, dieses „positive Produkt“,
wie Katharina von Ehren sagt. „Bäu-
me werden mit den Jahren immer
wertvoller. Mit ihnen kann man aus
einer Brachfläche eine Oase ma-
chen.“ Von Ehren ist im Gartenbauge-
schäft keine Unbekannte: Sie ent-
stammt einer alten Hamburger
Baumschul-Familie, die schon im 19.
Jahrhundert Königshöfe und Villen-
besitzer in ganz Europa belieferte.

Ihr Lieblingsbaum ist die Hainbu-
che. „Im Herbst hat sie eine tolle
Gelbfärbung, und wenn sie alt wird,
bekommt sie einen wunderschönen,
knorrigen Stamm.“ Wie ein Baum
aussieht, wie er sich im Verlauf sei-
nes Lebens und der Jahreszeiten wan-
delt, sind für die Arbeit der Baum-
maklerinnen wichtige Erfahrungs-
werte. Mehrere Tausend Pflanzen ha-
ben von Ehren und Rohde in ihrer Da-
tenbank. „Da braucht man schon ein
fotografisches Gedächtnis, um den
Überblick zu behalten.“ Verpflanzt
werden können ausschließlich Ge-

wächse aus Baumschulen. „Bei uns
haben schon Leute angerufen, die
uns ihre Buche aus dem eigenen Gar-
ten verkaufen wollten“, erzählt Mai-
ke Rohde. „Aber ein Baum muss vor-
bereitet und alle vier Jahre ver-
pflanzt worden sein.“

Ihre hölzerne „Ware“ finden die
beiden Hamburgerinnen in Baum-
schulen in ganz Deutschland, aber
auch in den Niederlanden, in Belgien
und Frankreich. „Es ist ein sehr
schnelllebiges Geschäft“, sagt von Eh-
ren. Ein Baum, der mit einem be-

stimmten Foto im Computer gespei-
chert ist, kann vielleicht schon ganz
anders aussehen. Daher reisen die
Unternehmerinnen und nehmen die
Gewächse vor Ort in Augenschein.

Beide haben vor ihrem Studium
eine Ausbildung im Gartenbau ge-
macht. „Das ist sehr wichtig, man
muss sich schon mal die Hände dre-
ckig gemacht und einen Baum ausge-
graben haben, um das Geschäft zu
verstehen“, sagt Rohde.

Unlängst haben die Baummaklerin-
nen an ein Frankfurter Hotel zwölf

Platanen vermittelt. Die Bäume soll-
ten in Dachform geschnitten sein
und einen vier Meter hohen Stamm
haben, damit Busse unter ihnen fah-
ren können. Besondere Herausforde-
rung: Die Platanen werden erst 2014
gepflanzt. Von Ehren und Rohde wur-
den in einer Baumschule im europäi-
schen Ausland fündig. Wo genau,
wollen sie nicht sagen. Diskretion ist
auch bei Baummaklern Ehrensache.

Die Hälfte der Kunden sind Privat-
leute. „Sehr kreative Menschen, die
das Besondere suchen“, sagt von Eh-

ren. Gefragt seien nicht nur exoti-
sche Bäume, sondern auch heimi-
sche Arten. „Vielen Kunden fehlt ein-
fach die Zeit, einen Baum wachsen
zu lassen, daher kaufen sie ein ferti-
ges Exemplar“, erzählt Rohde. Obst-
bäume seien gerade ein großes The-
ma, einige Kunden möchten aber
auch ihre asiatischen Gärten erwei-
tern, andere suchen einen Kletter-
baum für ihre Kinder und Enkel.

Zwischen 100 und 20.000 Euro
kann ein Baum kosten. Nach oben sei-
en im Grunde keine Grenzen gesetzt.
Als besonders kostspielig gelten etwa
Bonsais, zum Beispiel meterhohe Kie-
fern, die durch jahrelangen Schnitt
kunstvoll in Form gehalten werden.

Der Standort bestimmt, welcher
Baum gepflanzt werden kann, aber
auch andere Kriterien. „Es gibt bei-
spielsweise Bäume, die erst im Alter
blühen“, sagt Maike Rohde. Die Pau-
lownia aus der Familie der Blauglo-
ckenbaumgewächse mit ihren lilafar-
benen Blüten sei „etwas knifflig und
nichts für Ungeduldige“.

Für die richtige Bestimmung des
Bodens, das Einpflanzen und die Pfle-
ge ist ein Gartenbauunternehmen
vor Ort zuständig. Eine Garantie,
dass ein teuer erstandener Baum
nach dem Umpflanzen nicht eingeht,
gibt es nicht. „Wir vergleichen das
immer mit einer Zoohandlung“, sagt
Maike Rohde. „Wenn ein gesunder
Hund bei schlechter Haltung krank
wird, kann man auch nicht den Ver-
käufer verantwortlich machen.“

Mein Freund, der Baum
Katharina von Ehren und Maike Rohde versetzen zwar keine Berge, aber doch Bäume:
Die Baummaklerinnen aus Hamburg suchen und vermitteln Bäume für Privatgärten und
Grünanlagen. Ein Geschäftsmodell, das auf Wachstum setzt. Von Helvi Lüttringhaus

Zwischen 100 und 20.000
Euro liegen die Preise
für Bäume. Nach oben
gibt es keine Grenze.

Manche wollen Bäume
aus ihrem eigenen Garten
verkaufen. Aber das
Verpflanzen klappt nicht.

STAMMHALTER
Zwischen uns passt
kein Blatt Papier, aber
ein ganzer Baum: Die
beiden Hamburger
Baummaklerinnen
Maike Rohde (links)
und Katharina von Eh-
ren vor einem Urwelt-
mammutbaum, auch
Wassertanne genannt.
(foto: hel)

Für Millionen Kinder weltweit 
ist Sport und Spiel ein Luxus. 
Dabei ist Spiel unverzichtbar 
für ihre positive Entwicklung.
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mit Ihrer Spende!
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Wegen Umzug in größere Räume:
Auf unser gesamtes Sortiment

	10 - 50% Rabatt
• Bastelbedarf
		 • �Deko- und Tischdeko 

für verschiedene Anlässe
	� • und diverser Schulbedarf


